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Science meets Dharma: Impressionen aus dem Kloster Sera in Südindien

12. März 2007:

Schon seit mehr als einem Jahr ist kein neuer Bericht auf meine Homepage geraten - und schon
nähert sich das Ende meiner Zeit hier in Sera. Von Insomnia geplagt aber auch um die noch
nächtliche Morgenstimmung einzufangen, habe ich eben eine Kora, eine Runde um den
Haupttempel gedreht, im Uhrzeigersinn, versteht sich. Schon um fünf ist überall das Rezitieren
und Memorisieren der Mönche zu hören.  Einzeln stehen sie unter den Solar-Strassenlampen
(wenn sie den Text noch nicht gut intus haben und ihn hin und wieder lesen müssen) oder
wandeln gemessenen Schrittes rezitierend zwischen den Tempeln und dem Nandini-Milkshop.
Einige kauern am Boden und warten auf den 6 Uhr-Bus, der jeden Tag direkt vom Klosterdorf
nach Mysore fährt. Ein Hund winselt und jault plötzlich laut in die nächtliche Dunkelheit hinein
- da hat wohl wieder mal einer die Grenzen seines Reviers übertreten...

Beim Wandeln fragte ich mich, ob ich es wohl noch schaffe, meinen dritten und letzten Report
aufs Internet zu kriegen und da kam die rettende Idee: Weshalb nicht den Artikel, den ich für die
Februarnummer der Zeitschrift Tibet Aktuell (der GSTF =Gesellschaft-Schweizerisch-Tibetische
Freundschaft) geschrieben habe als dritten Bericht nehmen, vielleicht mit einigen Ergänzungen,
und vor allem mit mehr Bildern.

Und so kam es denn!

Dritter und letzter Bericht aus Sera, Karnataka, Südindien.

Seit anderthalb Jahren lebt und unterrichtet Heiri Schenkel im tibetischen Exilkloster Sera in Karnataka im
Rahmen des Projektes „Science meets Dharma“ (SmD) des Tibet-Institutes in Rikon. Sein Interesse an
interkultureller Begegnung und nicht speziell am Buddhismus hat ihn dorthin gezogen. Ein Engagement
in einem islamischen Kontext könnte er sich ebenso gut vorstellen, verdankt doch unsere „westliche“
Kultur beiden Kulturkreisen, dem hinduistisch-buddhistischen und dem islamischen sehr viel. Heiri ist
Physiker und pensionierter Lehrer und er war auch lange in der Ausbildung von Gymnasiallehrkräften
tätig, aber auch mehrere Jahre in Bildungsprojekten in Afrika und Nepal.

Was folgt sind, wie der Titel sagt, Impressionen, flüchtige Pinselskizzen und keine tiefgründige
Auseinandersetzung mit dem Thema Buddhismus und Naturwissenschaft.

Die Debatte, The Debate:

Als ich das erste Mal ein „debate“ hier in Sera erlebte, war ich überwältigt. Zu beobachten und
zu hören, wie mehr als tausend Mönche in laute und manchmal fast athletisch oder tänzerisch
anmutende  philosophische Debatten verwickelt waren beeindruckte mich stark. Das ganze
Prozedere erschien mir, wie auch manchen tibetischen Laien, als nicht verständlich, rätselhaft.
Manchmal, wenn ich vom Dschungelrand mit seinen frischen Elefantenspuren nach Sera
zurückkehrte, konnte ich die Geräusche  vom Debattierplatz schon aus einem Kilometer
Entfernung hören und unwillkürlich musste ich dabei an einen Fussballmatch denken.

Inzwischen ist diese Geräuschkulisse natürlich Bestandteil meines Alltags hier geworden und
langsam beginne ich den Stellenwert der Debatte besser zu verstehen. Für die Geluk-Sekte, die
stärkste Fraktion im tibetischen Buddhismus, ist sie das zentrale Element in ihrem Curriculum.
Sie hat, neben ihrer Rolle als Hilfe zum Memorisieren von Texten, eine wichtige Funktion als
Mittel zur kritischen Analyse. Im Prinzip soll alles in Zweifel gezogen und debattiert werden
dürfen, keine „Wahrheiten“ sollen ohne kritisches Hinterfragen akzeptiert werden. Die Debatte
ist eine Methode der Dekonstruktion, des Auseinandernehmens von dogmatischen Texten.
Kritische Stimmen meinen allerdings, die Freiheit der Kritik habe bald einmal Grenzen. Das hat
seinerzeit der „Angry Monk“ Gendün Chöphel in Tibet erfahren müssen.

Gravitation aus Tsampa

Glaubt auch einem Wissenschafter nicht, hinterfragt seine schönen Modellvorstellungen und
Gesetze, dekonstruiert sie! Ich habe wieder einmal Lust dazu, und versuche meine Studenten
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(wie ich das manchmal auch in der Schweiz tat) hinters Licht zu führen: Obwohl die
Gravitationswirkung, die Schwerkraft, zwischen zwei Objekten auf der Erde im allgemeinen zu
schwach sei, um sie zu bemerken, gebe es ganz spezielle Körper, behaupte ich, bei denen sie
doch merklich sei. Wenn man zum Beispiel Gerstenmehl (Tsampa) auf eine ganz bestimmte
und geheime Weise mit Wasser, etwas Milch und Butter zu einer Teigkugel forme, dann könne
diese Kugel andere Körper anziehen – was denn meine Kugel auch tut, ich kann damit kleine
Metallstücke anziehen!

Erst am nächsten Tag kläre ich sie dann auf (nachdem mein tibetischer Übersetzer ohne dass
ich es ahnte, zuhause begonnen hatte, eine Tsampakugel zu formen, um mein Experiment zu
wiederholen...wir lachen beide jetzt noch darüber): Ich hatte einen starken Magneten in die
Teigkugel gesteckt, kein Wunder also, dass er Eisen anzog...

Also: Traue keinem Wissenschafter, es sind allesamt Gaukler! Manchmal verstecken sie ihre
Gaukeleien nicht im Gerstenteig, aber hinter einem Gewirr von mathematischen Formeln.
Meine Tsampakugel wurde übrigens bald einmal sauer und ich legte ihre Bruchstücke auf dem
Tempeldach aus. Sie wurde von den überall hier in Indien präsenten Krähen sehr geschätzt und
fügte sich so schön in den Zyklus von Werden und Vergehen ein.

Galileo Galilei, Buddha und Darwin

Introduction to Science in der ersten Klasse: Auf meine Bemerkung hin, dass die damalige
Kirche Galilei verurteilte, weil sie Mühe hatte, neue Ideen zu akzeptieren welche nicht dem
gängigen Dogma entsprachen, meinen „meine“ Mönche, dies sei im Buddhismus gar nicht so.
Buddha selber habe gelehrt, alles dürfe und müsse hinterfragt und kritisch analysiert werden.
Die Verurteilung Galileis nehmen sie mit Erstauen und fast mit etwas Belustigung zur Kenntnis.

Das gleiche Erstaunen dann als sie vernehmen, die Darwin’sche Theorie zur Evolution sei in
der Geschichte erneut zu einem Stolperstein geworden. Dass sich wahrscheinlich die
menschliche Art aus Affen ähnelnden Vorfahren entwickelt habe, können sie ohne weiteres
akzeptieren – es hat ja in der tibetischen Mythologie auch entsprechende Vorstellungen. Die
christliche Kirche hingegen sah den Menschen als die perfekte Kreation Gottes, die Krönung
einer wohl geplanten Naturordnung. Auch mit der nächsten Revolution des Denkens, wenn der
Nachweis von Leben auf Planeten in anderen Sonnensystemen, 10 oder 1000 Lichtjahre von
uns entfernt, gelingen wird, sehen meine Mönche mit Gleichmut entgegen – und vielleicht wird
auch die christliche Kirche etwas relaxter mit ihrem anthropozentrischen Weltbild umgehen.

Ob die Wissenschaft voraussagen könne, wie
wir in vielen Jahren aussehen werden, ob wir
z.B. riesige Ohren oder sechs Finger haben
werden.  Sie lächeln amüsiert und nachsichtig
als ich sagen muss, nein das könne sie nicht:
Was weiss denn diese Wissenschaft überhaupt
mit Gewissheit? Trotzdem finden sie dann die
Möglichkeit sehr spannend, dass das
Sonnensystem irgendwann in eine interstellare
Wolke oder in ein Gebiet mit erhöhter
kosmischer Strahlung geraten könnte und
dadurch möglicherweise der Zufall unserer
Evolution einen deutlichen Schubs gibt – sofern
es uns dann noch gibt.

Astro Kids: Interesse an Astronomie an unserer Exhibition

(Foto Martin Ramsauer)

Wieder kreuzt unser junger tibetischer Lehrer Ngodup auf, weil er diesmal den Schulschlüssel
holen will, um CDs zu sichten. Er hat doch auch wieder ein Problem, weil die Klasse ihn fragte,
ob Zeit aus Materie bestehe. Gestern fragten sie ihn ob „mind“, das Geistige, auch aus Materie
bestehe. Was verstehen wir unter Materie, was verstehen die Buddhisten unter „matter“? Es ist
für mich oft schwer zu ergründen, welche Vorstellungen in einer anderen Kultur mit einem
Begriff verknüpft sind. 
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Exhibition Day!

Wir haben in der Tibetan Children’s Village school eine Ausstellung organisiert: Zum ersten Mal
vertreten unsere Mönche naturwissenschaftliche Inhalte vor Laienpublikum. Yangchub aber
erklärt die tibetisch-buddhistische Sicht des Universums, Thupten die traditionelle Begründung,
weshalb es Erdbeben gebe – die Schulkinder
hören aufmerksam zu. 

Zopa, der gerne den Clown spielt, führt ein
Experiment zur Trägheit vor. Es sieht recht
dramatisch aus, wenn er ein Holzbrett mit
einem vollen Wasserglas darauf über die
Köpfe der Zuschauer schwingt. Sie weichen
zurück, haben Angst nass zu werden und er
geniesst das. Später kommt er dann zu mir
und will wissen, was sein Experiment
eigentlich mit Trägheit zu tun habe. Learning
by doing! Ich brauche allerdings einen
Übersetzer, um ihm eine Erklärung zu geben
und hoffe, dieser verstehe, was ich zu
erklären versuche. Der Clown-Mönch Zopa demonstriert physikalische Trägheit

Tashi erklärt, wie man misst.

Heute habe ich auch etwas Neues mitgebracht:
Einen elektronischen Rechner mit einem
Ultraschall-Entfernungsmesser. (Die Firma Texas
Instruments hat uns einen ganzen Satz von
Rechnern mit Messwerterfassung gesponsert).

Man kann damit die Messung von Bewegungen auf
dem  kleinen Bildschirm graphisch sichtbar  machen.
Tashi begreift die Sache in wenigen Minuten und
eine Viertelstunde später beobachte ich, wie er den
Gästen ganz selbstverständlich die Funktion erklärt
und mit ihnen Messungen durchführt.

Es ist schon so: Wenn ich Probleme mit meinem
Handy habe, dann frage ich einen Mönch, der kann mir sicher weiterhelfen. Sie haben meistens
ein solches „mobile“ unter der „Kutte“ und ab und zu läutet eines während einer Lektion. Bei
Tsetän rief einmal die Mutter aus Tibet an. Ich stellte mir vor, wie die ältere Frau über eine
Weide des tibetischen Hochlandes zum nächsten Telephon ging, um ihren Sohn anzurufen, der
in 2500 km Entfernung zusammen mit fünftausend anderen Mönchen in einem südindischen
Kloster lebte. 

Leider hat Tsetän unser Kloster verlassen:
Er hatte, bis zum Tode seines Vaters, nur
gerade fünf Jahre Schulbildung und er
zeigte eine spontane mathematische
Begabung, wie ich sie selten beobachtet
habe. In einer Viertelstunde hatte er
vollkommen begriffen, wie man die Fläche
des Dreieckes berechnet – und wie man
dann daraus zur Fläche r2! des Kreises
kommt. In der nächsten Stunde erklärt er
dann der ganzen Klasse seine neue
Erkenntnis. Schade, dass er weggezogen
ist! Ich hätte gerne versucht, ihn in die
Differentialrechnung einzuführen. Wo er
wohl ist? In Frankreich?

Tsetän (links) erklärt geheimnisvolle Optik.
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Debate Exams, 26.Oktober

Nachlese In einem email-Brief: „Heute morgen erlebte ich zwei unserer Studenten an einem
Debate-Examen, wo ihre Fähigkeit, philosophische Debatten zu führen geprüft wurde. Der eine war
absolut umwerfend und hat mit seinen scharfen Repliken und witzigen Bemerkungen (deren Inhalt ich
kaum erahnen kann) alle zum Lachen gebracht: Eine öffentliche Prüfung, an der herzlich gelacht wird,
das muss man erlebt haben.

....oder in meinem Notizheft llese ich: Die grosse Buddhastatue im Tempel blickt unbewegt, unentwegt
hoch über die debattierenden Mönche hinweg in die Ferne. Sie haben sich zu den Debattierprüfungen
zusammengefunden. Zehn Minuten hat jeder Zeit, an zwei vom Los bestimmten Fragen die Schärfe seiner
logischen Argumentation zu beweisen, die memorisierten und tief sitzenden Textstücke schnell
hervorzuholen und virtuos einzusetzen. Muskulöse, sehnige junge Männer, vor allem auf das Geistige
konzentriert, mit ausdrucksvollen Gesten, durch Händeklatschen und Stampfen verstärkt. Sie sind
durchtrainierte geistige Athleten, erfüllt von buddhistischer Philosophie, manchmal wohl auch in engen
dogmatischen Ritualen und Konstrukten gefangen. Wieviel Platz bleibt bei der Intensität dieses logischen
Trainings noch für eine ebenso tiefe Auseinandersetzung mit den Konstrukten der Naturwissenschaft?

Thupten Norbu im Feuer der Debattierprüfung (Ausschnitte aus Video). Er studiert seit 4 jahren auch Science. Auf
diese Weise könnte man auch über Relativitätstheorie oder Atome diskutieren...

Weltraumantenne, Sekten und Schafherden

Abendlicher Spaziergang mit Martin zum Golden Temple. Leichtes Donnerrollen, unüblich
trübes Novemberwetter, langsam fällt Dunkelheit über die Stoppelfelder, auf denen die
indischen Hirten mit ihren grossen Herden übernachten. Einfache Plastikbahnen als Zelte, im
Hintergrund die "Weltraumantenne" des Goldenen Tempels, ein schreckliches Eisengerüst, 10
Stockwerke hoch, auf dem einmal im Jahr eine Tangka mit dem Bildnis des geistigen
Begründers der Nyngma-Sekte aufgezogen wird. Die Tempelanlage erweckt von dieser Seite
den Eindruck eines grossen Industriegebäudes. Einige Fenster sind erleuchtet, wie wenn in
einigen Büros noch Leute Überzeit arbeiten würden, aber es sind die Unterkünfte der Mönche.
Welcher Kontrast zwischen der Einfachheit des indischen Hirtenlebens und dieser grossen,
behäbigen, reichen philosophischen Erleuchtungsanstalt!

Ebenfalls reich wird in einem Jahr der neue Tempel der Splittersekte der Shugden aussehen,
dessen Baustelle wir auf dem Weg besuchen. Emsige Bautätigkeit, die tibetischen
Holzschnitzer arbeiten an langen Friesen aus Teakholz, die indischen Muratori verputzen innen
Decken und Wände des neuen Tempels, ziehen die üblichen orangen Plastikrohre für die
elektrischen Leitungen ein. Der Architekt Geshe Thupten Kunsang erzählt stolz, dass noch 2
oder 3 Stockwerke mehr geplant sind. Tonnen von Armierungseisen dazu liegen auf der Wiese.
Die nepalesischen Giesser und Metallkünstler bauen in ihrer Werkstatt drei grosse
Kupferstatuen und das Giessen von Tausenden von kleinen Stauen ist geplant, das Gebäude
für die Giesserei steht schon, das Feuerholz liegt bereit. 
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Eine neue philosophische Denk- und
Ritualfabrik entsteht. Sie hat den
Segen des Dalai Lama nicht, denn
diese Splittergruppe will sich nicht
seiner Autorität fügen, sie "kämpft" für
religiöse Freiheit. Ausländische
Sponsoren scheinen diese
Bewegung zu unterstützen. Geshe
Kunsang wird in einigen Tagen in die
USA reisen - ob er wohl dem
tibetischen Nationalsport nachgeht,
der von ironischen Tibetern als 
"Sponsorfishing" bezeichnet wird?

Reiche Tempel und aufwändige Rituale im
Dienst des Spirituellen

Oekologisches Bewusstsein 

Penpa, einer unserer Übersetzer hat das Ganze in die Wege geleitet: Um ökologisches
Bewusstsein zu fördern hat er eine Reinigungsaktion organisiert, bei der ein Stück Land vom
herumliegenden Abfall befreit wird. Wir sind skeptisch und befürchten, dass nicht viele Mönche
kommen werden. 

Wir wollen einen  deutlichen
vorher-nachher-Vergleich haben, und so bietet sich
die Einfahrt zur stinkenden Mülldeponie geradezu
an, die Penpa für uns ausgewählt hat. Schliesslich
kommen doch etwa 20 Mönche und zerren
verfaultes Organisches, verklebte Plastiktüten, alte
Mönchstücher, korrodierte Batterien aus den
Abfallhaufen, welche längs des Weges liegen. Eine
Schaufel für 20 Leute, Stecken und die blossen
Hände - unsere Leute legen beherzt Hand an, und
der Weg sieht nachher wirklich besser aus.
Staunen der mönchischen Umgebung, der Schüler 
und es ist besonders für die indischen Müllarbeiter
ein fremder und belustigender Anblick: Mönche in
ihren nicht sehr passenden Gewändern, die
sozusagen im eigenen Abfall herumwühlen.

Reinigungsaktion

“Astro-Night”: Ein stimulierender Big Bang-Abend

Eigentlich war es mir zuviel gewesen, mit der etwas schwierigen Relativitätstheorie, den
anspruchsvollen Vortragsthemen für die advanced Students  und den dornenvollen
Vorbereitungen für das Oekologieprojekt auch noch das: Ein abendlicher Vortrag über
Astronomie und Kosmologie mit Diskussion. Es war aber ein starker Wunsch zu spüren, den
Anlass doch noch vor dem Ablauf der Amtszeit der jetzigen Gekös, der Disziplinarmeister,
durchzuführen. Sie hatten auch etwa 60 der besten Buddhismusstudenten für den Abend
bestimmt, damit sie sich mit unseren SmD-Mönchen in der Diskussion messen konnten.

Nun, einen Tag später, doch ein sehr schönes Gefühl, gute Feedbacks, rundum zufriedene
Gesichter und der allgemeine Wunsch, solche Veranstaltungen regelmässig zu haben. Was
besonders Anklang findet scheint ist, dass Naturwissenschaft nicht als allwissende,
dogmatische Instanz, sondern als spekulative, tastende, sich wandelnde Annäherung an die
Natur und  das Universum erscheint und keinen Anspruch auf absolute Wahrheit stellt. Die drei
Stunden seien im Flug vorüber gegangen, meinten die Mönche erstaunt, und sie diskutierten
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am nächsten Tag während ihrer Debatte untereinander weiter an den aufgeworfenen Fragen.
Die Freude am Diskutieren und Debattieren ist allgemein sehr gross und ansteckend!

   Diskussionen um die Entstehung des Universums können sehr lustig sein

   (Foto Martin Ramsauer)

Und wo bleibt denn Indien?

Wenn Sie bis hierher gelesen haben, so mögen Sie sich mit Recht fragen, wo denn bei dieser
selbstbezogenen, heilen buddhistischen Welt Indien zu finden sei. Dieses Universum mit mehr
als einer Milliarde Menschen, in dem diese Klosterenklave steckt, wo ist es denn?

Es ist sehr nah. Fünfhundert Meter von hier sind schon die ersten Weiler mit indischen Bauern
zu finden, in 2 km Luftlinie das sympathische und lebendige Kleinstädtchen Kushalnagar, wo
wir einkaufen gehen. 20 m vor meinem Fenster stehen die „Tuk Tuks“, die Auto-Rikschas
ständig bereit und warten auf Kunden - und jeden Tag kommt die Indian Times ins Haus
geflattert und so haben wir die ganze verrückte indische Realität auf dem Frühstückstisch: Die
Befindlichkeit der Stars des nationalen Cricketteams und wie es sich gerade in der Karibik auf
die nationale Aufgabe vorbereitet, warum sich zwei Bollywoodstars X und Y entfremdet haben,
eine Frau, welche von ihrem Mann mit Petrol übergossen und angezündet wird, eine Familie,
die von einem Bus überrannt und ausgelöscht wird, ein Gauner und  wohl auch MP (Member of
Parliament), der Hunderte von Millionen Dollars abgezweigt hat, ein armer Farmer, der Pestizid
schluckt und stirbt, weil auf seinem Land eine Automobilfabrik des Tatakonzerns gebaut wird,
ein Artikel über  die Bedeutung des Tantra und die Meditation im täglichen Leben, die rechtsra-
dikale hinduitische Shiv Sena (Armee Shivas), welche rassistische Tiraden gegen Muslime äus-
sert, und überall diese Werbung, welche die Leute zum Konsumieren antreibt, etc, etc

Es gäbe also viel zu erzählen! Wer Indien besser verstehen will, lese z.B. The argumentative

Indian von Amartya Sen, diesem feinsinnigen und vielseitig interessierten Nobelpreisträger in

Oekonomie, und wer ein Sittengemälde einer indischen Grossstadt (in diesem Fall Bombay,

Mumbai) lesen will, der nehme sich Bombay Maximum City von Suketu Mehta vor - oder auch

Die satanischen Verse von Salman Rushdie. Warum nicht auch etwas von Arundhati Roy?

Damit kehre ich zu meinem ruhigen und in der nun beginnenden Hitze manchmal schläfrigen

Klosterdorf zurück. In drei Wochen packe ich mein Moskitonetz zusammen und nach einem

Abstecher nach Uttar Ranchal im Norden hat mich dann die Schweiz wieder,

Sera, Mitte März 2007 


